Allgemeiner 


Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


(Zergusgegeben von Pappenheim.) 


Dreißigſter Jahrgang. 


Drittes Quartal. 


Nro. 76. 


Das Kopf- Waſchen.“ 


Ein europäifcher Offizier ließ ſich in Grie— 
chenland von einem dortigen Varbier den 
Bart raſtren und darauf nach dortiger 
Sitte den Kopf waſchen und beſchreibt dieſe 
letztere Operation folgender Maaßen: 

„Nun breitete er um meinen Nacken 
und Ruͤcken mehrere Tuͤcher und gab mir 
ein anderes zinnernes Becken von großem 
Umfange, zu halten. Schon fruͤher hatte 
ich einen hoͤlzernen Arm bemerkt, der wie 
eine Art alter Schnappgalgen anzuſehen, 
ober meinem Kopfe aus der Wand hervor— 
ragte, ohne daß ich jedoch feinen Zweck errar 
then konnte. An dieſen Hacken hing er einen 
zinnernen Etmer, der miteinem Hahn verſehen 
war. Dann brachte er eine große hoͤlzerne 
Schuͤſſel zum Vorſchein, in der ſieh Seife 
befand, die er mit einem Stuͤck Rohſeide zu 
einem Schaume anrieb, der hingereicht hätte, 
die ganze Bevölkerung der Stadt einzuſeifen. 
Dieſe Schüſſel und das Schaummeer ſtellte 
er neben ſich auf die Bank und ſtuͤlpte nun 


Ratibor den 22, September 1832, 


die Hemdeaͤrmel bis Über die Ellenbogen 
hinauf. Allen dieſen Vorbereitungen ſah 
ich mit einer kleinen Angſt zu; aber halb 
aus Neugier, halb aus Verlegenheit ließ ich 
ihn gewähren, fo daß ich mich ganz in ſei⸗ 
ner Gewalt befand. Und, als wollte er 
alle etwaigen Einwendungen von meiner 
Seite kurz am Munde mir abſchneiden 
drehte er den Hahn uͤber meinem Kopf und 
ſchnell wie der Gedanke ſcheß ein Strom 
bruͤhheißen Waſſers auf mich herab. Ich 
hatte einen Schrei des Entſetzens ausſtoßen 
moͤgen, aber ich konnte den Mund nicht 
öffnen. Gern hatte ich ihm das Vecken 
an den Kopf geworfen, aber dann lief ich 
Gefahr, meinen ganzen Leib in dieſe ver— 
wuͤnſchte Traufe zu bringen. Es blieb alſo 
nichts uͤbrig, als mich in Geduld zu faſſen. 
Endlich hoͤrte die Suͤndfluth auf. Jetzt. 
dachte ich, jetzt ſchändlicher Barbier, will 
ich mich an dich rächen! In deine eigene 
Lauge will ich dich einweichen und wie eine 
eingeſeifte Serviette zum Trocknen in die 
Luft hängen, zum warnenden Beiſpiel dei⸗ 


— 314 — 


ner ruchloſen Zunft, kuͤnftig ihre teufliſchen 
Kuͤnſte an argloſen Franken zu laſſen! 
Doch ach, kaum ſchlug ich die Augen auf, 
die Funken der Wuth ſpruͤhen mußten, als 
ſie ſich ſchon mit Thränen fuͤllten. O Seife! 
Seife! — In einem Augenblick waren 
Mund, Naſe, Augen und Ohren von Sei— 
fenwaffer und Schaum bedeckt. Nichts als 
Seifenſchaum und heißes Waſſer; ich ſah, 
ich hoͤrte, ich ſchmeckte, ich roch nichts mehr 
als Seifenſchaum und heißes Waſſer. Drei 
mal wurde ich ſo uͤberſchwemmt von Sei— 
fenſchaum und heißem Waſſer. Endlich 
nahm er von der Backofenwoͤlbung eines 
Geſtells, das mit Servietten behangen in 
der Mitle der Bartſtube uͤber einem Becken 
mit brennenden Steinkohlen ſtand, ein heiß⸗ 
gewarmtes Handtuch, das er wie einen 
Turban mir um den Kopf flocht, und trock⸗ 
nete dann meine geſottene Phyſiognomie fo 
gut er konnte. Ich befand mich in einem 
halbohnmaͤchtigen Zuſtande: die Sinne fin: 
gen an mir zu ſchwinden, und er hätte mich 
in die Naſe zwicken konnen, ohne daß ich 
etwas davon verſpuͤhrt hätte. Doch noch 
nicht zu Ende waren die Qualen, die das Un: 
geheuer gegen mich ausgeſonnen hate. — Er 
nahm meine Hand in eine der ſeinigen und 
legte die andere auf meine Schulter; dann zog 
er mit einem einzigen Ruck melnen Arm aus, 
daß alle Gelenke knallten. Dann den andern 
Arm — doch ich eile Über dieſen Theil mei— 
ner Folter hinweg; die Erinnerung daran 
iſt zu ſchmerzlich als daß ich laͤnger dabei 
verweilen konnte. Auch meines Kopfes be: 
maͤchtigte fich der Unmenſch, den er wie 


einen Ball aus einer Hand in die andere 
warf, indem er ihm auf der einen Seite 
einen Schneller gab, daß es mir im Ohr 
wie die Poſaune des juͤngſten Gerichts er: 
klang. Ich glaubte, die ganze Wirbelſaule 
ſey aus den Fugen geriſſen. Nun ſtellte er 
mich aufrecht mit dem Ruͤcken an die Wand. 
trat drei oder vier Schritte zuruͤck, ſtreckte 
die Arme aus und rannte mit beiden Hand— 
flachen mit ſolcher Gewalt wider meinen 
Bruſtkaſten, daß ihm unwillkuͤhrlich ein 
lautes Ha! entfuhr. — Das Maaß der 
Miſſethaten ſchien endlich gefuͤllt; er rief 
nach dem Tſchibuk und einer Taſſe Kaffee, 
bot fie mir mit der dienfertigſten Hoͤflich⸗ 
keit an, und hatte noch die Unverſchaͤmtheit, 
mir gute Geſundheit und langes Leben zu 
wünſchen. Mechaniſch ſchmauchte ich den 
Tabak und ſchluͤrfte meine Taſſe aus, Vie⸗ 
les im Geiſte erwaͤgend, wie ich meinen 
heißen Ingrimm an dem heilloſen Bart: 
kratzer kuͤhlen ſollte. Inzwiſchen ſah ich 
einen Griechen eintreten und ſich auf die 
Folterbank ſetzen. Ich ſah feinen Kopf ent: 
bloßen, die fatale Gießkanne am hölzernen 
Wandarme aufhaͤngen, einen Baderlehrling 
die Aermel hinaufſtreifen und an dem Un: 
gluͤcklichen nach der Reihe alle Martern ver: 
richten, die ich beſtanden hatte — und noch 
dazu einen Lehrling in dieſer teufliſchen 
Kunſt! — Allein der Mann der ſich dieſer 
Overation unterwarf, ſchien hoͤchlich erfreut 
über die an ihm begangenen Grauſamkeiten, 
und ergab ſich fuͤgſam in Alles, was ſei⸗ 
nem Henker die Arbeit erleichtern mochte. 
Unter den Wolfen muß man mit heulen, 
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dachte ich endlich. und machte Miene zu 
bezahlen. Sogleich näherte ſich mir ein 
kleiner mißgeſchaffener Wechſelbalg, der in 
der einen Hand einen runden, in Eben: 
holz und Perlenmutter gefaßten Spiegel 
hielt, in der andern eine Flaſche wohlrie— 
chenden Waſſers, mit dem er mir Geſicht 
und Kleidung beiprengte, Nachdem er mir 
Zeit genug gelaſſen hatte, an meinem Eben— 
bilde zu ſehen, wie ich aus der Kuͤnſtler⸗ 
hand ſeines Meiſters hervorgegangen, hielt 
er mir die Ruͤckſeite des Spiegels hin, auf 
der ich 20 Paras und noch einige fuͤr ihn 
felbft hinzaͤhlte, was das kleine Ungethüm 
fo rührte, daß es meine Hand ergriff und 
einen fihmagenden Kuß darauf druͤckte. 
Unter tiefen Buͤcklingen wurde ich von dem 
Bader und ſeinen Geſellen zur Bude hin⸗ 
ausbegleitet, höchlich bedankt und geprieſen 
fuͤr meine Freigibigkeit. Aber ſo groß iſt 
die Macht der Gewohnheit, daß einige Zeit 
fpäter, mein hoͤchſter Luxus in Griechenland 
in der beſchriebenen Kopfwäfche beſtand; 
jedoch verbat ich mir ſtets das Gelenkkrachen, 
wogegen ich einen unuͤberwindlichen Wider: 
willen behielt, obgleich jederzeit zu großer 
Verwunderung der griechiſchen Barbiere. 


Maxime. 


Immer leitet Eigennutz den Schmeich⸗ 
ler; giebſt Du ihm nichts, ſo verläßt er 
Dich und ſucht andere auf, die ihm geben, 
denn Thoren findet er uͤberall. — 

CC . ( ( 


Einladung. 


Zu dem offentlichen Eramen aller 
Claffen des hieſigen Koͤniglichen Gymna⸗ 


ſiums Donnerſtag den 27ten September 
früh um 8 und Nachmittags um 2 Uhr 
wer den hierdurch die verehrten Curatoren 
deſſelben, alle Goͤnner und Freunde der 
Anſtalt, insbeſondere die Eltern unſerer 
Schuler ganz ergebenſt eingeladen. In 
den Vormittagſtunden vom Iten bis bten 
October bitte ich mir diejenigen Schüler 
zuzuführen, welche geprüft und aufge- 
nommen werden ſollen, denn Montag den 
Sten October beginnt der neue Lehrcurſus. 


Ratibor, den 15. September 1832. 
Haäniſch, Dir. Gymn. 


Behufs der freiwilligen Subhaſtation 
ſoll das, der Victoria verehelichte Kretſch— 
mer Siara gehörige, in den Altendor— 
fer Gründen Ratiborer Kreiſes bele— 
gene, und in das daſige Hypothekenbuch 
sub Nro. 107 eingetragene freie Ackerſtüͤck 
— in termine den 2. October d. J. 
Nachmittags 3 Uhr in der hieſigen 
Gerichts- Kanzlei, an den Meiſtbietenden 
verkauft werden, wozu Kaufluſtige einladet. 


Schloß Ratibor den 27. Juli 1832. 


Das Herzogliche Gerichts = Amt der 
Herrſchaft Ratibor. 


Auction in Dirſchel. 


Den 2ten October c. wird der Mobis 
liar⸗Nachlaß der verſtorbenen Frau Ge— 
neralin von Dietrich gebornen Baroneſſe 
von Gruttſchreiber beſtehend in Porz 
cellain, Steingut, Blech- und Eiſen-Ge⸗ 
ſchirr, Meubles und Hausgeraͤthe im 
Schloſſe zu Dirſchel von früh 9 bis 
12 Uhr und von 2 bis 6 Uhr Nachmitz 
tags meiſtbietend gegen gleich baare Zah: 
lung verkauft. 

Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 


Dirſchel den 7. September 1832. 
Das Gerichtsamt der Guͤther Dirſchel. 
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H. L. W. Schleſinger, Optikus aus 
dem Großherzogthum Poſen, 
macht einem hochgeehrten Publikum die 
ganz ergebenſte Anzeige, daß er ſich eini⸗ 
ge Tage mit feinem optiſchen Waarenla⸗ 
r hier aufhalten werde, und empftehlt 
ſich vorzuͤglich mit Augenglaͤſern von bra⸗ 
ſiliauiſchem Kieſel, nach der Regel Frau— 
enhofers geſchliffen, und für jedes Auge, 
welches nur noch Schein hat, paſſend; 
indem er ſich ſchmeichelt durch mehriäh—⸗ 
rige Praris es ſo weit gebracht zu haben, 
daß jeder Kaͤufer mit dem für ihn beſtimm- 
ten Augenglaſe zufrieden fein wird. Ferner 
empfiehlt er einfache und doppelte Lorguetten 
in jeder Einfaſſung, akromatiſche Perſpek— 
tive, Theatergucker, Mikroskope in der 
Vergrößerung von 500 bis 100000, Well: 
meſſer, Laterna Magikas und verſchiedene 
optiſche Spiegel. Auch werden alle Re⸗ 
paraturen zu den billigſten Preiſen ans 
genommen. 
Mein Logis iſt im Gaſthof beim 
Herrn Hillmer. 


Delifateffen = Anzeige. 

Erſt dieſer Tage erhielt ich wieder ae= 
raucherten und marinirten Lachs, hellan⸗ 
diſche, und Delicateß⸗ Häringe, friſchen 
hollandiſchen, ſchweitzer, und limburger 
Kaͤſe, braunſchweiger Wurſt und Caviar, 
— offerire ſolche ergebenſt zur guͤtigen 
Abnahme, 

Ratibor, den 21. September 1832. 

Johann Czekal. 
Odergaſſe, Dominikaner⸗ 
Seite. 


A R 5 ig e. 
Beſtellungen auf Klafterholz von mei⸗ 
nen Beſtaͤnden hieſelbſt, nimmt nunmehr 


in dem Hauſe des Herrn Buͤrgermeiſter 


mein Sohn P. Lͤbenſtein, zu Ratibor, 


jederzeit aun. Die 


Precht wohnhaft 
find eben auch bei ihm 


Preiſe des Holzes 
zu erfahren. 
Grabowka d. 20. September. 1832. 


M. Löbenſtein. 


Einige Schock trockene fichtene und 
tannene Spundbretter ſind zu verkaufen, 
wo? — ſagt 


P. Lobenſtein. 


Ratibor den 20. September 1832. 
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